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In den etzten Jahren erlebt die Rezeption der Werke des Franziıskaners Johannes Duns
SCOtus eiınen erstaunliıchen Aufschwung und U1LlSCIC Kenntnıiıs seines Denkens eıne C1 -

freuliche Vertiefung. Nıcht zuletzt verdankt sıch diese Bewegung dem Bonner Medi-
avısten und Philosophen Honnefelder, der uch die vorliegende Arbeıt inıtuert hat.
ach Honneftelders eıgener Bearbeitung der scotistischen Metaphysık und ıhrer Nach-
wirkungen legt Möhle (M.) 11U eıne systematische Darstellung der scotistischen Ethik in
erkenntnistheoretischer Perspektive VO  < Nach der obligatorischen „Einleitung“ (1-1
1n der en Diskussionsrahmen seıner Untersuchung skizzıert, geht 1n acht Kapiteln
OS Das Scotische Konzept eıner scı1ent1a practica (13-1 ä7); I1 Dıi1e vermögenspsycho-
logischen Grundlagen der Scotischen Ethık (158-212), 111 IDIE Scotische Habitus-Lehre

besonderer Berücksichtigung des Habıtus der Klugheıt 3-  , Moralische
Zurechenbarkeıt9 Der Begriff der moralischen Gutheit S  9 VI Das
(sesetz (330—-367), VIL. Der Geltungsgrund des Naturgesetzes »
11L Scıentia practica als philosophische Fthik (415—446). Bibliographie SOWI1e verschie-
ene Register beschließen den Band Gleich das Kapitel hat Schlüssel-
funktion für die ZESAMLE olgende Abhandlung, indem dort den Wissenschattscha-
rakter der Theologie SAamıL_ deren philosophischen Voraussetzungen 1im Denken Duns
Scotus’ darlegt zutreftend dıe Frage nach der Wissenschattlichkeit der Ethık
in der scotischen Verhältnisbestimmung VO praktischer Erkenntnis „Praxıs-, Dıie
spezifisch hochmiuittelalterliche Frage nach dem spekulatiıven bzw. praktischen Wıssen
der Theologıe kommt nachfolgend selbstverständlich mıiıt der typisch Scotischen Lösung
SA Sprache: Unter der Voraussetzung, da: die Verhältnisbestimmung zwıschen theore-
tischem und praktischem Wıssen nach dem Ma der „dıgnitas“ VOrgeNOMME: wiırd,
tiert Duns SCotus, vemäfß der Darstellung NUS: tür die Vorrangstellung der sc1entla pPrac-
t1Cca. In den Kapıteln 11 bıs arbeıitet dann schrittweise die Scotische Lehre
hinsichtlich der üblichen Teijlstücke jeder Ethik heraus: „voluntas“, „habıtus Zurechen-
barkeıt, „bonitas“. weılst nach, da der Scotische Willensbegriff als seınen spekulatı-
V  e} Kern das Vollkommenheitsstreben des Wıillens mıt sıch bringt. DDieses Vollkommen-
heitsstreben 1St tür SCoOotus dıie eigentümlıche Fähigkeıt des Wıillens schlechthin, da 6S als
Konjunktion zweıer, ursprünglıch voneinander unabhängıger Vermögen (volıtio und
t10) verstanden wırd uch iın seiner Habitus-Lehre kann SCOotus einen Anfang
chen, WE BT 1mM Rahmen seiner Tugendkonzeption der „prudentı1a” eiınen eigenen, VO

der Thomasıschen Auffassung verschiedenen Status zuerkennt. Indem Duns SCOtus die
Frage nach dem Grund der Klugheıit stellt, zielt darauf ab, dieser ıne Letztbegründung

geben Jenseı1ts der blofßen Bestimmung als Habitus. Spezıifısch für ScCotus 1St Iso W1€e-
derum, WI1e schon bex der wissenschaftstheoretischen Dıiskussıion, da{ß Ite Begriffe mMI1t

Fragen konfrontiert un: eigene Antworten entwickelt. M.s Darlegungen gyipfeln
jedoch 1M un! Kapıtel, 1n denen das Scotische Verständnis der „Jlex naturae“ dar-
stellt sSOwıl1e deren Geltungsbereich. Seinen Abschlufß findet der Gedankengang mıiıt M.s
Umriß einer Scotischen philosophischen FEthik Es zeıgt sich definıitiv, welche philoso-
phische Kraft 1n der Scotischen Lehre VO der willentlichen Selbstbestimmung mensch-
lıchen Handelns steckt. Ausblickend se1l der Wunsch nıcht verschwiegen, hnlich der Re-
zeptionsgeschichte Scotischer Metaphysık mogen 1U ebenso, ın 1absehbarer Zeıt, die
neuzeıtlichen Ausläuter Scotischer Fthik iıhren philosophiegeschichtlichen Bearbeıiter
finden Auf weıtere Arbeiten des ert. darf INan SC111. BERNDT

BILAN PERSPECIIVES DES ETUDES MEDIEVALES EUROBPE. Actes du premier Congres
europeen d’Etudes Medievales, Spoleto, DE mal 993 edites par J. Hamesse E-
ratıon Internationale des Instıtuts d’Etudes Meöedievales. Textes eit Etudes du Moyen
Age, 3) Louvaın-la-Neuve 1995 XIV 57272 IR Abb
Im Jahr 1987 entstand die Federatıon internationale des Instıtuts d’Etudes medievales,

dem bisher einzıgen Verband mediävistischer Instıtute. Der vorzustellende Band bringt
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